
Klappentexte zu den Büchern von Hermann Lueer 

● Hermann Lueer, Das Gespenst der Deflation geht um: Argumente gegen den Kapita-
lismus (Edition Octopus) Broschiert, Juli 2016 

Sinkende Preise für Güter und Dienstleistungen bedrohen »unseren« Wohlstand. 
Staatliche Rettungsprogramme für faule Kredite sollen eine Kreditklemme verhindern. 
Die Verschuldung steigt weltweit auf ein Vielfaches der jährlichen Wirtschaftsleistung. 
Zur Stabilisierung des weltweiten Finanzsystems beginnen die USA, Japan und die EU mit 
dem Aufkauf ihrer eigenen Staatsanleihen. 
Negativzinsen sollen die Wirtschaft wieder in Schwung bringen. 
»Helicopter Money« – das Drucken und Verteilen von Geld kommt als Lösung ins Ge-
spräch. 
Steht das kapitalistische Finanzsystem am Rande des Zusammenbruchs? 
Was ist eigentlich eine Weltwirtschaftskrise? 
Wieso kann zu viel Reichtum in Form von Überkapazitäten zum Grund für Massenverelen-
dung werden? 

● Hermann Lueer, Warum verhungern täglich 100.000 Menschen?: Argumente gegen 
die Marktwirtschaft, Februar 2015 

Die vorherrschende Wirtschaftsordnung der westlichen Wertegemeinschaft sorgt täglich mit 
der Gewährung des Rechts, Produktionsmittel zu privatisieren, für die Sachzwänge, aufgrund 
derer für die Verlierer der Konkurrenz außer »Hilfe zur Selbsthilfe« beim besten Willen 
nichts zu machen ist. Welthunger, kein Zugang zu sauberem Wasser, bittere Armut und 
elende Arbeitsbedingungen sind trotz der Wunder der Technik des 21. Jahrhunderts zur 
Normalität der globalisierten Marktwirtschaft geworden. Nicht nur in den sogenannten Ent-
wicklungsländern, sondern auch innerhalb der erfolgreichen Industrienationen zeugen Al-
tersarmut, Kinderarmut, Einschnitte im Bildungswesen wie bei der medizinischen Versor-
gung von der wachsenden Diskrepanz zwischen dem, was als Wohlstand der Nation im Brut-
tosozialprodukt bilanziert und als Pro-Kopf-Einkommen umgerechnet wird und dem, was die 
Mehrheit der Bevölkerung davon hat. Die Frage nach der Alternative zu diesen Errungen-
schaften der Marktwirtschaft beginnt mit der Kritik der politisch gewollten Wirtschaftsord-
nung. Der Klassiker dieser kritischen Analyse – »Das Kapital« von Karl Marx – bekommt 
hierbei unweigerlich eine Renaissance. Der Mann hatte einfach Recht! 

● Hermann Lueer, Kapitalismuskritik und die Frage nach der Alternative, Februar 2015 

Fehler in der Erklärung der Ursache einer störenden Wirkung setzen sich gewöhnlich in ei-
nem falschen Lösungsvorschlag fort. Wer sich Armut als Folge von Marktversagen erklärt, 
sucht nach Alternativen der Marktregulierung. Wer sich Armut als notwendige Folge des 
marktwirtschaftlichen Produktionsverhältnisses erklärt, will den Markt abschaffen. Jede Al-
ter-native zur kapitalistischen Wirklichkeit ist daher nur so gut wie die ihr zugrundeliegende 
Erklärung der kapitalistischen Produktionsverhältnisse, zu denen sie eine Alternative sein 



soll. Im vorliegenden Buch geht es entsprechend nicht darum, sich unabhängig von den 
Gründen für die weltweite Verarmung und Verelendung weiter Teile der Bevölkerung eine 
bessere Welt auszumalen, sondern darum, aus der Erklärung des Kapitalismus die Grund-
prinzipien einer Ökonomie jenseits vom Kapitalismus abzuleiten. Kritik und Alternative 
werden so zusammengebracht. Die Frage der Machbarkeit erledigt sich dabei von selbst. 

● Hermann Lueer, Der Grund der Finanzkrise: Von wegen unverantwortliche Spekulan-
ten und habgierige Bankmanager, April 2012 

»Zu wenig privater Konsum, um die verfügbare Produktionskapazität auszunutzen, ist in 
weiten Teilen der Welt ganz eindeutig zur Wohlstandsbremse Nummer eins geworden« 
(Prof. Paul Krugman)  Eine absurde Krise. Offensichtlich gibt es von allem zu viel. Der 
Reichtum ist im Überfluss vorhanden, es gibt nicht zu wenig Produktionspotenzial, sondern 
Überkapazitäten. Wo soll man hin mit all den nützlichen Sachen, die produziert wurden. Ar-
beitnehmer werden entlassen und damit außer Lohn und Brot gesetzt, weil zu viel produziert 
wurde. Nützliche Gebrauchsgegenstände liegen auf Halde und funktionierende Produktions-
stätten werden geschlossen wegen zu geringer Nachfrage bei gleichzeitiger Massenverelen-
dung. Was ist das für ein komischer Reichtum, der plötzlich in einem zunehmenden Umfang 
für den Großteil der Bevölkerung nicht mehr zur Verfügung steht, obwohl sich die materiel-
len Produktionsbedingungen nicht verändert haben, obwohl Lebensmittel, Unterkünfte und 
alle möglichen sonstigen Konsumartikel weiterhin vorhanden sind? Warum regiert das Geld 
die Welt? 

● Hermann Lueer, Warum sterben täglich Menschen im Krieg?: Argumente gegen die 
Liebe zu Nation, Februar 2011 

Jeden Tag sterben Menschen im Krieg, werden durch Minen verstümmelt und von ihren 
Wohnorten vertrieben. Die Auffassung, dass Krieg zur Sicherung von Frieden und Freiheit 
erforderlich ist, ist weit verbreitet, sonst gäbe es die Unterstützung der Kriegsvorbereitungen 
in Friedenszeiten nicht. Der Wunsch nach Frieden ist ebenso weit verbreitet. Grund genug, 
sich um den Inhalt des Friedens zu kümmern, dessen Verteidigung Krieg wert sein soll. Wa-
rum beginnt die Gründung einer Nation oft mit einer »ethnischen Säuberung«? Wo fängt 
übertriebener Nationalismus an und wo hört gesunder Nationalismus auf? Was ist ein Fran-
zose? Was unterscheidet einen Deutschen von einem Russen oder einem Amerikaner? Wa-
rum soll das Vaterland leben, auch wenn wir sterben müssen? Wer angesichts der Kriegs-
gräuel Frieden fordert, kritisiert den kriegsträchtigen Inhalt des Friedens nicht. Wer gegen 
bestimmte Waffengattungen protestiert, ändert nichts an den Kriegsgründen. Wer von den 
Politikern fordert, den Frieden zu sichern, hat nicht verstanden, warum immer »zurückge-
schossen« wird. Wer auf das Völkerrecht verweist, wird eines Besseren belehrt. Wer für den 
Frieden betet, wird nicht gehört. Wer gegen die Kriegsbereitschaft mobilisieren will, muss 
verhindern, dass die Mehrheit der Bevölkerung bereit ist, für ihre Nation das eigene wie das 
Leben anderer zu opfern. Wer gegen Krieg ist, braucht Argumente gegen die Liebe zur Nati-
on. 


